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Berlin, Freitag den 14, Januar 
8 mesmemEnen a gieperenfesnen Winbarnennn er 


1853. 


Den geehrten Abonnenten geht mit der heutigen Zeitung die von der 
Polizei mit Beſchlag belegte Nummer 303 vom 25. Dezember zu. 


Drei Jahre vorwärts und rückwärts. 


Es ſind netto drei Jahre her, daß die Regierung die be⸗ 
kannten Januar⸗Botſchaften an die Kammern brachte, von 
deren Annahme es abhängen ſollte, ob die Verfaſſung, die da⸗ 
zumal grade fertig revidirt war, beſchworen werden könne 
oder nicht. 

Unter dieſen Botſchaften, deren Zahl ſich auf fünfzehn 
belief, waren zwei, die, wie der damalige Miniſter des Innern 
erklärte, als die Grundpfeiler der geſtellten Propoſitſonen an⸗ 
geſehen werden müßten, und dieſe zwei waren: die Prepoſition 
über „Bildung der erſten Kammer“ und über „Einrichtung 
eines Staatsgerichtshofes.“ 

Die Verlegenheit der Konſtitutionellen, die damals die 
Majorität hatten und welche mit ungemeiner Nachgiebigkeit 
bereits alles Mögliche in die gute Verfaſſung hineinrevidirt zu 
haben glaubten, war nicht gering, als ſie ſahen, daß man juſt 
noch vor Thorſchluß noch einmal an ihr gutes nachgiebiges politi⸗ 
ſches Gemüth anpochte. Allein, da es ſich darum handelte, 
ob man eine beſchworene Verfaſſung haben ſolle oder nicht, 
und ein Konſtitutioneller ohne beſchworene Verfaſſung ſo gut 
iſt wie ein Meſſer ohne Klinge, an dem der Griff fehlt, da 
verſtand es ſich von ſelber, daß die Konftitutionellen ſich auch 
zu dieſen Hauptbedingungen entſchließen mußten. Sie biſſen in 
den ſauern Apfel mit möglichſt ſüßer Miene und vereinigten 
ſich mit einigen Aenderungen, welche die Regierung zugeſtanden 

atte, zu der Annahme der Artikel über die erſte Kammer und 
den Staatsgerichtshof. 

Und ſomit war nach großer Aufregung im Lager der 
Friede wieder eingekehrt. Das Miniſterium hatte geſiegt, die 
Konſtitutionellen hatten geſiegt, die Konſervativen hatten ge⸗ 
ſiegt, die gute Geſinnung hatte gefiegt, alle „beſſern Elemente“ 
hatten geſiegt und der Siegeslieder war kein Ende, bis denn 
wirklich die Verfaſſung beſchworen war. 


Jetzt ſind wir nun drei Jahre älter, und wie ſieht es jetzt 
mit jenem Siege aus? 

Die Regierung ſtellt jetzt zwei Anträge an die Kammern. 
Der eine heißt: Nein, wir möchten nicht die erſte Kammer wie 
fie die Verfaſſung feſtſtellt, und der andere heißt: nein, wir 
wollen nicht mehr einen Staatsgerichtshof, wie er im Januar 
1850 als ſo über alles nothwendig erklärt wurde. 

Gleichviel ob das was die Reglerung jetzt will, ihr zweck⸗ 
dienlicher erſcheint, als das, was in der Verfaſſung ſteht, gleich⸗ 
viel ob ſie meint, ſie habe damals nicht genug oder zuviel ge⸗ 
fordert, ſo ſteht doch ſo viel feſt, daß die Regierung drei Jahre 
nachdem fie mit großer Energie einige Beſtimmungen in der 
Verfaſſung durchgeſetzt, die Beſtimmungen fallen läßt, ohne daß 
ſie dieſelben probirt hat. — Die erſte Kammer, wie ſie die 
Verfaſſung vorſchreibt, iſt nie ins Leben gerufen worden; der 
Staatsgerichtshof, wie ihn die Verfaſſung aufftellt, hat noch 
gar nicht die Ehre gehabt zu exiſtiren, und doch ſoll Beides 
umrevidirt werden, Beides, obwohl grade dies die zwei Artikel 
ſind, die man noch vor drei Jahren als die Grundbedingung 
anſah für das Beſtehen einer beſchworenen Verfaſſung. 

Wem in der Welt kann man es verdenken, wenn ihn 
ſeine Phantaſie das ganze moderne Verfaſſungsweſen mit dem 
Bau eines Kartenhauſes vergleichen läßt, das diejenigen, die 
eben erſt die Baumeiſter ſpielten, wiederum umwarfen, noch 
ehe ſie Zeit hätten, ihr Auge am fertigen Gebäude zu erfreuen? 
Wem darf man es verargen, wenn er das was jetzt jo eifrig 
aufgebaut wird, ſchon wiederum als Ruine vor ſich ſieht und 
ſich, noch ehe der neue Artikel fertig iſt, fragt: wie wird am 
Ende dieſer dann wiederum, noch ehe drei Jahre um ſind, re⸗ 
vidirt werden? } 

In der That ind wir der feſten Ueberzeugung, daß ſelbſt 
wenn durch einen glücklichen Umſtand der äußere Friede in 
den nächſten drei Jahren nicht geſtört werden ſollte, wir immer 
noch nicht in einem feſten Zuſtand uns befinden und fort und 
fort von einem Projekt zum andern ſchwanken dürften ſo lange 


man nicht ganz grade aus auf den richtigen Grundbau der 
Verfaſſung zurückkehrt, der nicht auf Klaſſen und Stände ſon⸗ 
dern auf der breiteſten Grundlage des Volksthums feſt und 
ſicher errichtet werden kann. 

Wie aber, wenn der Friede nach Außen hin nicht erhalten 
werden kann? Wie aber, wenn ſich ſchnell erfüllt, was wir 
unabwendbar vor ung ſehen, wenn wir trotz aller Nachgiebig⸗ 
keit in einen Krieg mit dem neuen Karſerreich verwickelt werden, 
das nur im Kriege ſeine Exiſtenz befeſtigen kann und befeſtigen 
muß, — wie ſoll es da werden, wenn dann plötzlich dem 
ganzen Volke, — von dem ſich annehmen läßt, daß es in 
äußern Gefahren den innern ſchweren Hader vergeſſen werde 
— klar wird, daß wir nach ſo vielen Jahren des Schaffens 
von Geſetzen noch immer nagt haben als Reviſionen, und nach 
allem Brechen mit der Revolution nicht weiter gekommen 
ſind, als wir am erſten Tag noch der Revolution waren? 

Wir gehören nicht zu denen, die um jeden Preis einen 
„feſten“ Juſtand für einen „beſſen“ Zuſtand halten. Wir 
gehören auch noch weniger zu den Verfaſſungs⸗ und Paragra⸗ 
phennarren, die da behaupten, daß man eine Verfaſſung, wenn 
ſie einmal da iſt, gar nicht ändern dürfe. Wir haben am 
allerwenigſten etwas dagegen, wenn die Regierung jetzt einſieht, 
daß die ganze Geſchichte der Einrichtung eines Staatsgerichts⸗ 
hofes, durch falſche Auffaſſungen entſtanden, beſtimmt iſt ſich in 
nichts aufzulöſen. j - 

Wir können daher nicht beklagen, was jetzt vorgeht, denn 
es geht eben nichts vor, was wir nicht ſchon vor Jahren vor⸗ 
ausgeſehen haben. Aber um der Gefahren willen, die uns 
von Außen her ſehr ernſtlich bedrohen, können wir nicht auf- 
hören auf den Zuſtand warnend hinzuweiſen, in welchem wir 
uns im Innern befinden. ; 

Nicht das Irren und Verwirren, nicht das Wollen und 
Verwerfen, das Behaupten und Fallenlaſſen in der Geſetzge⸗ 
bung im Innern macht uns Gram, ſondern der Mangel feſter 
Haltung im Innern iſt uns eine ſchlimme Bürgſchaft für die 
feſte Haltung nach Außen hin; und müſſen wir auch zugeben, 
daß ſich in einem Staate leben läßt, wo die Staatsmaſchine 
heute abwickelt was fie, geſtern geſponnen, um morgen wieder 
anzuſpinnen, was übermorgen wiederum abgewickelt werden 
muß, ſo nöthigt uns doch wahrhafter Patriotismus unſere 
Ueberzeugung dahin auszuſprechen: daß ein Staat nimmermehr 
eine äußere Kriſis überſtehen kann, wenn die Kriſis da iſt und 
man ſich im Auf und Abſchwanken zwiſchen Reviſionen und 
Projekten befindet. 

Augenblicklich erſcheinen uns die heimatlichen Zuſtände 
nicht viel anders. Wir ſehen bei der Beurtheilung derſelben 
ganz ab von unſerm demokratiſchen Standpunkte; wir fragen 
uns nur ob das Vorhandene in ſich ſichergeſtellt erſcheint, wir 
betrachten einfach die Lücken in der Geſetzgebung, und machen 
uns den Einfluß klar den ſolche auf den ganzen Staatskörper 
ausüben. — Haben wir eine ſichere Verfaſſung und ſicher⸗ 
ſtehende Kammern, iſt eine durchgeführte Gemeindeordnung, 
Städteordnung, Probinzialordnung, Kreisverfaſſung vorhanden? 
Was man vor drei Jahren mit Kreise durchſetzen zu müfjen 
glaubte, wird jetzt fallen gelaſſen; wir haben Vorlagen, aber 
ſolche, von denen kein Menſch und die Regierung ſelbſt nicht 
einmal wiſſen kann, wie lange ſie für gut zu halten. 

Wer aber kann bei ſolchem innern Schwanken, beruhigt 
auf drei Jahre hinaus in die Zukunft blicken, wenn man auf 
die Verirrungen und Verwirrungen, auf das Geſchaffene und 
Umzuändernde in den drei Jahren der Vergangenheit blickt?! — 


Berlin, den 13. Jauuar. 5 

— Geſtern empfing der König den von dem Kaiſer der Fran⸗ 
zoſen in ſeiner Eigenſchaft als außerordentlicher Geſandter und be- 
vollmächtigter Miniſter am hieſigen Hofe beſtätigten Baron v. Va⸗ 
rennes im k. Schloffe hierſelbſt in einer Privataudienz und nahm 
das neue kaiſerliche Beglaubigungsſchreiben für denſelben von ihm 
entgegen. 

— In Bremen iſt an den a, die Mann Fiſcher die Wei⸗ 
ſung des Bundestages eingetroffen, die Mann he, der verkauften 
Kanonenböte zu entlaſſen. ? 

— Freigemeindliches. In Halberſtadt wurde am 10. Jan. 
das vom Kreisgericht vor acht Tagen gefällte freiſprechende Ur⸗ 
theil in Sachen der freien Gemeinde publizirt. Nach eingetretener 
Rechtskraft deſſelben kann die Gemeinde ihre dann ſeit acht Monaten 
geſchloſſenen Verſammlungen wieder eröffnen. — In Tilſit fand 
die Wiedereröffnung der freien Gemeinde, welche wegen Mangel an 
Lokal zu Weihnachten nicht vor ſich gehen konnte, am Neujahrstage 
in einem geräumigen Privathauſe ſtatt. Die drei Verſammlungen, 
welche bis jetzt abgehalten worden, waren zahlreich beſucht. — In 
Königberg iſt auf Veranlaſſung des k. Konſiſtoriums der Provinz 
Preußen von Seiten des Konſiſtoriums der franzöſiſch-reformirten 
Gemeinde den Deutſchkatholiken die Benutzung der franzöſiſch⸗ refor⸗ 
mirten Kirche gekündigt worden. 

— Wie die „weſtfäl. Zeitg.“ meldet, hat ſich ein Bahnhofs⸗ 
Juſpektor in Weſtfalen an den Kaiſer Napoleon mit der Bitte ge- 
wendet, bei ſeinem neugebornen Kinde Pathenſtelle zu vertreten. 

Bei der heute beendigten Ziehung der 1. Klaſſe 107. k. 
Klaſſenlotterie fiel 1 Gewinn von 1000 Thlrn. auf Nr. 3334; 3 
Gewinne zu 500 Thlrn. fielen auf Nr. 55,744. 82,187 u. 82,417; 
2 Gewinne zu 300 Thlrn. auf Nr. 14,050 und 28,685 und 2 
Gewinne zu 100 Thlrn. auf Nr. 8570 und 59,821. 

— Im hieſigen Polizeipräſidinm ſteht in dieſen Tagen die Er⸗ 
uennung mehrerer Polizeiräthe zu Polizeidirektoren bevor; es wird 
ſich darunter auch der Dr. Stieber befinden. 2 

— Die Gemeinde Schöneberg hat auf Anregung des hieſigen 
Polizeipräſidiums die Pflaſterung und Inſtandſetzung der Lützower⸗ 
wegſtraße beſchloſſen. Hoffentlich wird damit baldigſt vorgeſchritten, 
und ſo den zahlreichen Beſchwerden der Bewohner jener Straße 
abgeholfen werden. 

—“ Wir haben bereits einer Petition des Izünftleriſchen Ge 
werberathes zu Aachen erwähnt; dieſelbe verlangt, daß 1) alle Ge⸗ 


werbtreibende verpflichtet ſein ſollen, der Innung beizutreten, und 


2) jeder Lehrling ſich binnen acht Tagen nach Vollendung ſeiner 
Lehrzeit der Geſellenprüfung unterwerfen ſolle. 

— Ein hieſiger Schlächtermeifter verkaufte in einem Scharren 
auf dem hieſigen Wochenmarkte einer Frau 2 Pfund Fleiſch, an 
welchem indeſſen beim Nachwiegen mehrere Loth fehlten. Als der 
Schutzmann zu ihm herantrat, nahm der Schlächter eiligſt ein Stück 
Papier von der Wagſchale, an welchem unten ein Stückchen Fleiſch, 
etwa 4 Loth ſchwer, klebte. Er wurde deshalb von der Staatdan- 
waltſchaft wegen Betruges zur Unterfüchung gezogen und trotz ſei 
nes Einwandes, daß er das Papier nur der Reinlichkeit wegen auf 
die Schale gelegt und er nicht gewußt habe, auf welche Weiſe das 
Fleiſch darunter gekommen ſei, zu dreimonatlicher Gefängnißſtrafe und 
50 Athlr. Geld event. einem Monat Gefängnißſtrafe verurtheilt, ihm 
auch die Ausübung der bürgerlichen Ehrenrechte auf 1 Jahr unter⸗ 
ſagt. Gegen dieſed Erkenntniß appellirte der Angeklagte, und das 
königliche Kriminalgericht verhandelte geſtern dieſe Appellation. Der 
Gerichtshof erachtete nach ſtattgehabter Verhandlung das Sachver⸗ 
hältniß nicht genügend aufgeklärt, um gegen den bisher unbeſcholte⸗ 
nen Angeklagten eine Strafe auszuſprechen, und erkannte deshalb 
auf Nichtſchuldig gegen ihn. 

—* Geſtern fand daß erſte diesjährige große Karnevalshoffeſt, 
Cour en robe, mit Konzert in den Paradekammern, in der Bilder⸗ 
u und in dem weißen Saale des hieſigen königlichen Schloſſes 

a — 

— Polizeibericht vom 13. Januar. Am 11. d. M., Abends 
9% Uhr, verſuchte ein hiefiger Einwohner, Vater von 8 Kindern, 
ſich im grünen Graben hinter dem Grundſtücke Neue Jakobsſtraße 
No. 1. zu ertränken. Gleich nachdem er hineingeſprungen, rief er 


um Hülfe, worauf 3 Perfonen einen Kahn beſtiegen, ihm zueilten, 
ihn retteten und ſeinen Angehörigen zuführten. Die Motive zur 
That ſind Nahrungsſorgen. — Die 3 Ladenmädchen Wilke, 24 Jahre, 
e 21 Jahre, und Troje, 24 Jahre alt, im Dienſte des 
Deſtillateurs Haack, Stralauerſtraße No. 25, hatten am 12. d. M. 
Abends, vor dem Schlafengehen, gegen das Verbot des x. Haack, 
mit eichenem Holze geheizt, und die Klappe zu früh geſchloſſen. Als 
man andern Morgen, früh 4 Uhr, in das unverſchloſſene Zimmer 
eintrat, fand man daſſelbe mit Dampf angefüllt und die drei Mäd⸗ 
chen im Todeskampfe. Bei der Wilke und Schaeffer waren alle 
durch 3 Aerzte alsbald angeſtellten Wiederbelebungsverſuche frucht⸗ 
los — dieſelben find todt — und es iſt zur Geneſung der 
ze. Troje auch nur wenig Hoffnung vorhanden. Daß irgend Je⸗ 
mand eine Schuld an dieſem Unglücksfall treffe, hat ſich nicht feſt⸗ 
ſtellen laſſen. Die ꝛc. Troje iſt jo ſchwach, daß man keine Frage 
an ſie richten kann. Einige Stücke unverkohlten Holzes lagen heute 
früh noch im Ofen. 

Elbing. Polizeimaßregeln gegen den „N. Elb. Anz.“ 
Nachdem der Redakteur Vorn die Erlaubniß zum Verkaufe ſeines 
Blattes nicht hatte erlangen können, ſondern nur die zur Heraus⸗ 
gabe deſſelben, ſo entſchloß er ſich bekanntlich, daſſelbe gratis auch 
vom 1. Jan. d. J. an herauszugeben. In der betreffenden An⸗ 
kündigung erklärte er, daß er den hieſigen Beſtellern das Blatt gegen 
Entrichtung der vierteljährigen Zeitungsſteuer von 2% Sgr., den 
auswärtigen aber gegen Entrichtung derſelben Steuer und der Poſt⸗ 
proviſion, zuſammen von 5 Sgr., zukommen laſſen würde. Als. 
nun das danziger Oberpoſtamt erklärte, unter dieſer Bedingung das 
Blatt nicht verſenden zu können, fügte Born jener Ankündigung 
hinzu, daß er von den Auswärtigen bis zum Eingange der höhern 
Entſcheidung 15 Sgr. fordern mülſſe, daß er ihnen aber den Mehr⸗ 
betrag von 10 Sgr. zurückerſtatten werde. Der hieſige Polizei⸗ 
Direktor, Herr v. Seltzer, erklärte jedoch in einem Dekret vom 31. 
Dezember v. J. auch dieſe Art der Herausgabe für einen Verkauf 
und belegte Born mit der früher angedrohten „Exekutivſtrafe“ von 
20 Thlrn. Born gab deſſenungeachtet fein Blatt heraus. Auch 
erſchien ſehr bald eine Verfuͤgung des Handelsminiſters, durch welche 
der Poſtdebit gegen Entrichtung der urſprünglich geforderten 5 Sgr. 
von Seiten der Beſteller geſtattet wurde. Dagegen verbot Herr 
Seltzer durch Verfügung vom 5. d. M. nun nicht mehr den Ver⸗ 
kauf, ſondern die „Verbreitung“ der ihm an demſelben Tage 
vorgelegten Nummer, und zwar ebenfalls bei einer „Exekutivſtrafe“ 
von 20 Thlrn. Inzwiſchen hatte Born auf richterliches Gehör an⸗ 
getragen, und in der That hat das hieſige Kreisgericht einen Au⸗ 
dienztermin zum 4. Februar anberaumt und die betreffende Verfü⸗ 
gung auch der Polizeidirektion mitgetheilt. Herr v. Seltzer erließ 
nun an den Drucker des Blattes folgendes vom 9. dieſes Monats 
datirtes Schreiben: „Die neueren Ausſchreitungen, deren ſich der 
Redakteur Born in Bezug auf die Herausgabe des „N. Elb. Anz.“ 
ſchuldig gemacht, und deren Mitſchuld Ew. Wohlg. als Drucker des 
Blattes tragen, bringt mich in die Lage, Ihnen die Eröffnungen zu 
machen, daß ich das Verfahren wegen Entziehung der Druder- 
konzeſſion gegen Sie einleiten muß, wenn Sie den Druck des 
Blattes nicht gänzlich aufgeben ſollten. Ich bitte den Gegenſtand 
in ſehr ernſtliche Erwägung zu nehmen, da der mir angewieſene 
Standpunkt es nicht weiter zuläßt, mich auf bloße Warnungen 
zu beſchränken.“ Es mag hierbei bemerkt werden, daß Born 
ſeit der Zeit der unentgeltlichen Herausgabe ſeines Blattes auch 
nicht einmal eine Anſpielung auf Politik oder dgl. in daſſelbe auf⸗ 
genommen hat. Der eingeſchüchterte Drucker inzwiſchen hat ſich ge⸗ 
weigert, ſeiner kontraktlichen Verpflichtung zum Drucke des Blattes 
nachzukommen. 

Königsberg. Walesrode ift von dem hieſigen Appellations⸗ 
gerichte wegen Beleidigung des Gemeinderathes und Verſpottung 
einer polizeilichen Anordnung in einer Rummer des „Neuen Elbin⸗ 
— . zu einer zweimonatlichen Gefängnißſtrafe verurtheilt 

orden. 


Köln. Die Koſten des Kommuniſtenprozeſſes ſollen mehr be⸗ 
tragen als zwanzigtauſend Thaler. Wie man hört, ift das ganze 
Vermögen des Dr. Becker mit Beſchlag d 

remen. Nach der in dieſen Tagen hier eingetroffenen ge- 


richtlichen Entſcheidung, wonach Dulon die Amtswohnung zu räu⸗ 
men hat, hält man hier die ganze Klage Dulons gegen die Lieb. 
frauenkirche für zu feinen Ungunſten entſchieden. — Vor einiger Zeit 
war in hamburger und hannoverſchen Zeitungen ein von Johannes 
Röſing unterzeichnetes Inſerat zu leſen, worin derſelbe ſich über die 
wider ihn vom hieſigen Kriminalgerichte verhängte Strafe, weil er 
gewiſſe Worte in das ihm früher als dem Verwalter zu Händen 
geweſene Rechnungsbuch des Zuchthauſes eingeſchrieben, ausließ. 
Wegen des Inhalts dieſes Inſerats, als beleidigend für die Behörde, 
war der Staatsanwalt von Neuem klagbar geworden. Röſing iſt 
nun abermals zu vier Wochen Gefängniß verurtheilt worden. Der⸗ 
ſelbe wird jedoch noch appelliren. — Die HH. Brumy und Rogge, 
welche für Dulon eine Kaution von 2000 Thlr. geſtellt, dieſe Summe 
aber ſpäter, obwohl Dulon nicht zurückgekehrt war, wieder beanfprucht 
hatten, ſind nun vom Gerichte zur Zahlung verurtheilt. 

Koburg. Vom hieſigen Juſtizkollegium iſt gegen den Rechts⸗ 
kandidaten Feodor Streit auf den 13. d. Mts. ein Termin in eis 
nem neuen, wider denſelben anhängigen Preßprozeß angeſetzt worden. 
Streit iſt angeklagt, eine von dem aus Meiningen flüchtig gewor⸗ 
denen Literaten Vecker verfaßte Schrift mit dem Titel: „Hat das 
Volk das Recht zur Revolution?“ in Thüringen verbreitet zu 
haben. 

Kaſſel. Der bekannte Denunziant des aus dem Kaſtell ent⸗ 
flohenen Dr. Kellner, der treubündleriſche Maler Richter, iſt 
wegen Unterſchlagung von Geldern, die Kellner gehörten, zu andert⸗ 
halb Jahren Zuchthaus verurtheilt worden. 

ünchen. Der durch Dingelſtedts Stock bekannt ge 
wordene Redakteur C. W. Vogt iſt von hier ausgewieſen worden. 

Frankfurt a. M. Zwiſchen unſerer Polizei und der Stadt⸗ 
kommandantur ſind ernſte Zwiſtigkeiten über gegenſeitige Kompetenz 
ausgebrochen, die ſchließlich wahrſcheinlich vom Bundestage entſchie⸗ 
den werden. 

Baden. Die Auswanderungen nach Amerika beſchränkten ſich 
in den beſonders in der Ebene zwiſchen Mannheim und Heidelberg 
gelegenen Gemeinden Jahre lang auf die ärmere Volksklaſſe. Viele 
aus derſelben ſuchten und fanden gutes Unterkommen und oft auch 
Wohlſtand in dem neuen Vaterlande. Seit mehreren Jahren iſt es 
ander. Die Auswanderer find jetzt häufig nicht aus dem Proleta⸗ 
riat, ſondern es ſind auch wohlhabende Familien, welche ihr alted 
Vaterland verlaſſen und nicht unbedeutende Kapitalien mitnehmen. 
In dem laufenden Jahre werden dieſe Auswanderungen eher zu⸗ 
als abnehmen. 

Wien. Wie ſandig und unſicher der Boden ſei, auf welchem 
die Sympathieen unſerer Regierung mit dem eben erſt anerkannten 
franzöſiſchen Kaiſerthume beruhen, kann man aus der Begegnung 
entnehmen, welche man dem Grafen Chambord in Venedig zu 
Theil werden läßt. Die Art und Weiſe, wie ſich die hohe Genera⸗ 
lität und ſogar der Patriarch beeilten, ihm ihre Aufmerkſamkeit zu 
beweiſen, ſieht einer Demonſtration auf ein Haar ähnlich, und die 
Sache gewinnt dadurch, daß der Gouverneur von Toggenburg, ein 
kaiſerlicher Militärbeamter, ſich darunter befand, noch eine größere 
Bedeutung. Würde Louis Napoleon mehr Unrecht haben, ſich nach 
der Bedeutung dieſer Zuvorkommenheit gegen den Prätendenten 
ſeines Reiches zu erkundigen und dadurch beleidigt zu finden, als 
unſere Regierung bei andern Gelegenheiten? — Als Urſache, med: 


halb die Anerkennung Napoleons durch die Hauptmächte Europa’ 


jo lange auf ſich warten ließ, giebt man jetzt namentlich das Ver⸗ 
bleiben der franzöſiſchen Beſatzung in Rom an, die der Reſtaura⸗ 
tionspolitik einmal von dem Moment an, wo ſie ihre Miſſion, die 
Römer von der ſelbſtgewählten Republik zu befreien, erfüllt hatte, 
ein Dorn im Auge war. Jetzt ſoll die Frage zu einer glücklichen 
Löſung gebracht worden ſein. Doch nicht überall iſt heiterer Himmel. 
Wenn die Beſorgniß und Spannung gegen Frankreich auch ſomit 
gehoben oder doch, wie man verſichert, ſehr gemindert worden iſt, 
ſo haben die Verhältniſſe zur Schweiz, welche freilich niemals be⸗ 
ſonders freundliche geweſen find, einen ſehr düſtern Charakter ange 
nommen. Daß dort noch wenigſtens zum Theil die freiſinnigen und 
freimüthigen Verbannten anderer Länder ein Aſyl finden, daß an 
jenen lachenden Seen und in den Klüften jener Bergfeſten noch ein 
Garten iſt, wo die Blume der Freiheit von dem tödtlichen Hauche 


der nordiſchen Lüfte nicht mit voller Gewalt getroffen werden kann: 
das iſt der alte Groll, dem man 1848 ſicher ſchon den Lauf gelaſſen 
hätte, wenn nicht die unheilvollen Frühlingsſtürme die Lüſternen ger 
zwungen hätten, ihre eigene Haut zu wahren. Aber das Zornes⸗ 
gericht ward nicht aufgehoben, ſondern nur vertagt. Jetzt ſcheint 
der Moment gekommen, wo man im Innern wieder ſicherer regieren 


und an die Aufnahme jenes Planes denken kann, oder wie man 


lieber ſagt, denken muß. Da bringt auch die Zeit gerade einen 
Anlaß, wo man um ſo mehr ſich in ſeinem Rechte glaubt. Im 
Kanton Teſſin wurden bekanntlich vor einiger Zeit die Kapuziner⸗ 
mönche ausgetrieben. Was dazu auch Urſache geweſen, ſo viel iſt 
wohl aus der Erfahrung klar, daß dieſe ehrenwerthen patres et 
ftrattes, wenn fie die Gewalt in Händen hätten, eben nicht beſſer 
mit ihren Gegnern verfahren würden, als ihnen hier geſchehen iſt. 
Die „öſtreichiſche Korreſpondenz“ indeß nimmt die Sache von einer 
ganz anderen Seite; ſie ſagt unter Anderem: „Dies empörende Be⸗ 
tragen gegen öſtreichiſche Unterthanen wird, wie wir annehmen dür⸗ 
fen, nicht ungerügt bleiben, wie überhaupt der Wunſch gerecht⸗ 
fertigt erſcheinen wird, es möchte dem radikalen Unweſen in ſo 
vielen ſchweizeriſchen Kantonen, das den rechtſchaffenen Schweizer⸗ 
bürgern immer unerträglicher wird, die Nachbarſtaaten aber 
gefährdet, durch kräftige Maßnahmen der Mächte endlich 
ein Ziel geſetzt werden.“ Wenn man ſich hierbei daran erin⸗ 
nert, daß die „O. K.“ ein offizielles Organ iſt, wird man die Be— 
deutung jenes „Wunſches“ ermeſſen. : 
Paris, 11. Jan. Der heutige „Mon.“ meldet die Ueber⸗ 
gabe der Anerkennungsſchreiben durch die Geſandten Preußens 
und Oeſtreichs. — Daſſelbe Blatt enthält eine Note, welche den 
Rang derjenigen Verwandten des Kaiſers feſtſtellt, die nicht zur 
engen „kaiſerlichen Familie“ gehören. Dieſelben rangiren unmittel⸗ 
bar nach dem diplomatiſchen Korps. — Die „Patrie“ erklärt den 
auch von uns kürzlich mitgetheilten Toaſt des Oberſten Fleury — 
es werde die Zeit kommen, wo die Franzoſen ihre Roſſe in der 
Weichſel tränken werden — für falſch. Die „ Patrie“ iſt ein offi⸗ 
zielles Blatt, ihre Berichtigung alſo auch offiziell, d. h. ſo gut wie 
null. — Der „Conſt.“ ſeinerſeits berichtigt die von mehreren 
Blättern gebrachte Mittheilung von einem neuen Zerwürfniß zwi⸗ 
ſchen Frankreich und Marokko. — Zu dem morgigen kaiſerlichen 
Ball werden große Vorbereitungen getroffen. — Vor einigen Tagen 
iſt es in der Akademie der Wiſſenſchaften zu einer ziemlich heftigen 
Szene zwiſchen Frangois Arago, dem ehemaligen Mitgliede der pro⸗ 
viſoriſchen Regierung und Herrn Leverrier gekommen. Es handelte 
ſich um eine politiſche Anſpielung, die Herrn Arago zum Vorwurfe 
gemacht wurde. Vorher hatte Leverrier ſehr ſcharfe Worte mit 
Villemain, dem ehemaligen Miniſter Louis Philipp's gewechſelt. 
Villemain hatte nemlich während er ein Blatt las, die Aeuße⸗ 
rung fallen laſſen: „Schon wieder eine Parodie!“ wor⸗ 
auf Leverrier entgegnet hatte: „Beſtändig greift man 
die Regierung anz es iſt wirklich unverantwortlich.“ 
Villemain hatte hierauf erwidert: „Ich habe in früheren Zeiten 
ſchon gelehrte Miniſter gekannt, unter Anderen Laplace; fie waren 
aber höflicher, als Sie.“ Dies rief von Seiten Leverrier'8 die 
Aeußerung hervor, daß er die Regierung von der unter mehreren 
Mitgliedern der Akademie gegen ſie herrſchenden feindlichen Geſin⸗ 
nung in Kenntniß ſetzen werde. „Das ſteht Ihnen frei, mein Herr,“ 
bemerkte der durch dieſe Sprache auf'd äußerſte gereizte Villemlin; 
„Jeder nach ſeinem Geſchmack.“ 8 
2 Wie leer die franzöſiſchen Staatskaſſen find, geht deutlich aus 
dem Umſtand hervor, daß dieſes Jahr die Steuern beinahe zwei 
Monate früher erhoben werden, als es ſonſt der Fall war. Es fehlt 
uberall an Geld; eine neue Anleihe iſt beinahe unmöglich und die 
Staatsausgaben ſind ſeit einem Jahre beträchtlich angewachſen. Wie 
wenig baares Geld z. B. das Miniſterium des Innern zur Verfü⸗ 
gung hat, geht daraus hervor, daß die Abtheilung der ſchönen Künſte 
im Miniſterium des Innern den vereinigten Künſtlern ein Bild zu⸗ 
rückgegeben hat, das ſie vor Kurzem angekauft hatte. Man verlangte 
zuerſt eine Preisermäßigung, die bewilligt wurde. Ungeachtet deſſen 


aber wurde das Bild wegen Mangels an Geld zurückgeſchickt. 
Paris, 12. Januar. Nach einem zirkulirenden Gerüchte 
ſteht dem Geſchwornengerichte eine Aenderung bevor. (Tel. Dep.) 
London, 11. Jan. Abſtimmung in Orford: Gladſtone 721 
gegen 610. 1 
Montenegro. Die Montenegriner bereiten ſich zu verzwei⸗ 
feltem Widerſtande vor. Die Hauptmacht der Türken ſammelt ſich 
in Albanien, das zweite Angriffskorps in der Herzegowina. 
92 New⸗York. Nach dem „Demerara Coloniſt“ find drei fran⸗ 
zöſiſche Verbannte glücklich aus Cayenne nach Amerika entkommen. 
Sie hatten ſich auf der amerikaniſchen Brigg Mermaid, die regel⸗ 
mäßig zwiſchen Boſton und Cayenne fährt, verſteckt, und der Kapi⸗ 
tän erfuhr erſt, nachdem er zwei Tage in See war, welche Art von 
blinden Paſſagieren er am Bord hakte. Da er in Verlegenheit zu 
kommen fürchtete, wenn er auf eigene Fauſt die Flüchtlinge nach 
Nordamerika brachte, ſo lief er in Surinam ein, um ſich mit dem 
nordamerikaniſchen Konſul daſelbſt in Einvernehmen zu ſetzen. Der 
Konſul empfahl ihm die Unglücklichen zu ſchützen; als daher der Ka⸗ 
pitän des franzöſiſchen Kriegsdampfſchiffes Vohageur, der in Surinam 
lag, ihre Auslieferung verlangte, wurde dieſelbe verweigert. Der 
„Vohageur“ fuhr ſofort nach Cayenne, um Verhaltungsmaßregeln 
einzuholen, und kam den 20. Dez. zurück. Da war die „Mermaid“ 
fort und das flüchtige Trio iſt wahrſcheinlich in dieſem Augenblicke 
ſchon auf feſtem und ſicherem Boden. 


x 


Ein Bericht für Auswanderer. 
(Fortſetzung und Schluß.) 
Mag auch der vermögendere Mann nach Amerika reiſen, um 
mit Vergnügen und Nutzen die rieſenſchnellen Fortſchritte eines jun⸗ 
gen, kräftigen und freien Volkes zu ſehen und die von demſelben 
erlangten Erfolge ſich anzueignen und ſich und ſeinem Vaterlande 
an re feinen, bleibenden Aufenthalt in Amerika wird in der 
Regel nur der minder bemittelte Mann nehmen, der auf höhern 
Lohn für ſeine Arbeit rechnet. Nirgends aber kommt mehr als dort 
auf die richtige Wahl des Niederlaſſungsortes an. Größere oder⸗ 
geringere Dichtigkeit der Bevölkerung haben einen entſchiedenen Ein 
fluß auf den Betrieb eines jeden Geſchäfts. Eine gewiſſe Volks⸗ 
menge iſt zum lohnenden Betrieb nothwendig; dieſe hat aber Ame⸗ 
rika, abgeſehen von einzelnen Städten und Staaten, noch nicht, 
und es iſt deshalb unrichtig zu glauben, die Zeiten lohnender Ar⸗ 
beit ſeien in Amerika vorüber. Jetzt z. B. iſt dort eine Exiſtenz 
viel leichter zu begründen, als vor zwanzig Jahren. 

Sehr viel Gewicht wird auf die Nähe einer größern Stadt als 
Marktplatz oder einer billigern und ſichern Verbindung mit derſelben 
durch ſchiffbare Ströme und Flüſſe oder Eiſenbahnen, Chauſſeen und 
Straßen zu legen ſein. Endlich hat man zu beobachten, ob am 
Niederlaſſungsort Schulen x. zur Erziehung der Kinder vorhanden 
ſind und welcher Art die Umgebung iſt. 

Nur nach längerem Aufenthalt in Amerika wird der Einwan⸗ 
derer fähig ſein, alle dieſe höchſt nöthigen Geſichtspunkte zu berück⸗ 
ſichtigen, und es iſt deshalb ein großer, täglich ſich wiederholender 
Fehler, daß ſich Einwanderer ohne dieſe Erfahrung ankaufen oder 
mit Erſchöpfung aller ihrer Mittel Geſchäfte beginnen, wodurch das 
amerikaniſche Sprichwort: „Deutſches Geld muß verloren gehen, be⸗ 
vor amerikaniſches erworben werden kann“, oft zur Wahrheit ge⸗ 
macht wird. Wer dieſe unangenehme Erfahrung zu vermeiden 
wünſcht, ſollte Anfangs ſo wenig als möglich von ſeinem Gelde an⸗ 
legen, ſelbſt bemittelte Landwirthe z. B. ſollten eine kleine Pachtung 
übernehmen. Gelegenheit zum Gelderwerb findet ſich in Amerika 
überall und es iſt nicht die Frage ob, ſondern wie viel zu verdienen 
iſt. Zur Beantwortung dieſer Frage hat man aber Amerika im 
Ganzen und Großen zu betrachten. 

Wiskonſin und Jowa habe ich nicht geſehen, ſondern theile 
darüber nur mit, was ich von Perſonen der verſchiedenſten Stände, 
welche zum Theil längere Zeit dort anſäſſig waren, erfuhr. Der 

(Fortjegung in der Beilage.) 
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Kommandantenſtr. 7. 


Beilage zu Nr. 11. der Urwaͤhler⸗Zeitung. 


Berlin, Freitag, den 14. Januar 1853. a 


ſchafft werden, wenn auch nicht ganz ſo plötzlich als die Abolitlo⸗ 
niſten, zum Verderben für das Land und die Sklaven ſelbſt, es 
wollen. 

Der Weſten, beſonders Illinois, dürfte Auswanderern mit 
Recht empfohlen werden können. Der unübertroffene, fruchtbare, mit 
Wald umkränzte, hügelige Prairieboden, der Markt von St. Louis, 
einer Stadt, welche ſchon jetzt 108,000 Einwohner zählt, die Ver⸗ 
bindung mit New⸗Orleans durch den gewaltigen Miſſiſippi, mit dem 
Oſten durch den Ohiofluß, das Vorhandenſein vieler kleinen, zum 
großen Theil von Deutſchen bewohnten Städte, dürfte dem Deut⸗ 
ſchen grave dieſe Gegend als zur Anſiedelung beſonders geeignet er⸗ 
ſcheinen laſſen. Allerdings hat man auch hier Niederungen zu mei⸗ 
den und es ſoll nicht verhehlt werden, daß beſonders beim erſten 
Umbruch des Bodens Fieber ſich häufig einfinden, was vielleicht in 
dem plötzlichen a der feit langer Zeit aufgehäuften Maſſen 
vegetabiliſcher Sto e ſeinen Grund hat, da erfahrungsmäßig der 
Boden durch längere Bearbeitung geſunder wird. Der kultivirte 
Acker, Land mit Gebäuden verſehen, wird in einer Entfernung von 
15—20 Miles lengliſche Meilen) alſo eine bis fünf deutſche Meilen, 
von St. Louis mit 10 bis 30 Dollars, der Acker gleich 14 Mor⸗ 
gen, bezahlt. Kleine Pachtungen, wozu man das nöthige Inven⸗ 
tarium zu beſchaffen hat, ſind entweder gegen baar oder einen Er⸗ 
tragdantheil von g bis zur Hälfte vielfach zu haben. 

Urwald anzutaufen iſt nirgends rathſam, weil derſelbe von aller 
Kommunikation entfernt, immer ſehr geringen Werth hat, das Ab⸗ 
holzen, Einfriedigen, Errichten von Gebäuden, nebſt der Zehrung 
für ein oder mehrere Jahre denſelben fo vertheuert, daß für gerin⸗ 
gen Preis wohlgelungener kultivirter Boden hätte gekauft werden 
önnen. 

Wer nach dem Weſten zu reiſen gedenkt, wird mit einem Segel⸗ 
ſchiff bis New⸗Orleans und von dort mit einem Dampfſchiff nach 
St. Louis am billigſten und bequemſten gelangen. 


kunft der Auswanderer möglichſt zu ſorgen, damit dieſe, erſcheint 

einſt die Stunde der Noth ihrem Geburtslande, in dankbarer Er⸗ 

innerung und Liebe demſelben zugethan bleiben. 
Bernau im Oktober 1852. 


Verantwortlicher Redakteur Hermann Holdheim in Berlin. 


— ä —ä—ää —— — —— S3 — 
Die Gold- u. Silberarbeitergehülfen 
werden aufgefordert, ſich Sonnabend, 15. d. M., Abends 71 Uhr 
im Unionshauſe, Niederwallſtr. 11. zur Wahl von Innungs⸗ und 
Kreis-Prüfungskommiſſare zahlreich einzufinden. : 
Als Legitimation dient der Arbeitsſchein. 
Der Vorſtand . 
der Gold u Stibergehülfenfchaft. 


W. Spitznaß. 


Olympischer Circus v. H. Renz, 
5 Friedrichsſtraße Nr. 141 à. 
Freitag, den 14. Januar: Boruſſias Wappenfeſt, gro⸗ 


| heroldiſch⸗equeſtriſches Schaufpiel in 5 Scenen. Die Jung⸗ 


frau von Orleans auf 6 Pferden von Mlle. Adeline. Am 

Schluß der Vorſtellung werden die beiden großen ſchwarzen 

Strauße geritten. ö 
Sonnabend, den 15. Januar: Große Vorſtellung, zum Be⸗ 


neſiz für Pierre Monfroid in welcher derſelbe den 
Pfeiffen⸗ und Dolchſprung zu Pferde ausführen wird. 
Schluß: Ame ane er Lell Berbel 1 
Sonntag, den 16. Januar: Egqueſtriſche Wettkämpfe mit 
neuen Veränderungen. Am Schluß werden die beiden großen 
ſchwarzen Strauße geritten. 
I . E. Renz, Direktor. 


Zum 


Circus 
von 


Eduard Wollſchläger 


im 


Berliner Cireus-Theater, 


dicht am Roſenthaler Thore. 
Heute Freitag, den 14. Januar, zum 2ten Male: 


Great Steeple-Chase of Wales, 


oder: ; 


Große engliſche Jagd, 


ausgeführt von 6 Damen und 10 Herren. 

Vorher: Die Icariſchen Spiele des Herrn Th. Price und 
und Sohn. Productionen der Reitkunſt und das Schulpferd 
Matador, geritten von Frau Wollſchläger, Ceres, Springpferd, 
und Aleeſte, Aportirpferd. 

Anfang präciſe 7 Uhr. Ende 9% Uhr. 


Herzlichen Dank. — Ziemlich. — 


Den Mitgliedern der Schloſſer, Sporen-, Büchſen⸗ und Winde⸗ 
macher⸗Geſellen⸗Kaſſe zur Beachtung, daß der Bericht über Ausgabe 
und Einnahme des Jahres 1852 vom 15. bis zum 29. d. M. in 
dem Herbergs⸗Lokale, Landsbergerſtr. 37, für die bei der Kaſſe be⸗ 
theiligten zur Einſicht liegt. Berlin, 13. Januar 1853. 
— Der Vorſtand. 

Sonnabend, den 15. ift bei mir Gänſe⸗Picknſck, wozu ic) ergebenft 
einlade Weidtland, Feilnerſtraße Nr. 10. 
Warmgefutterte Morgenſchuhe, d 15 Sgr. und alle 
Gattungen reelle Filzſchuhe billig bei Noſenberg, Spittelmarkt⸗ 
ſtraßen⸗Ecke, ſchrägüber der Kurſtraße. Pur: 

Seldene Negenſchirme von 27 thlr., Faumwollene von 173 ſgr. 
an, Reparaturen und neue Bezüge fertigt billig die Fabrik, Mark⸗ 
grafenſtraße 83, 2 Treppen. C. Rehage. 


Beachtungswerth für Herren! 


Im Anfange dieſes Sommers war durch das Falliſſement eis 
nes auswärtigen ſehr bedeutenden Herren-Garderoben-Geſchäfts, 
wo es den Creditoren gelang ihre Forderungen theils in Waa⸗ 
ren zu retten, ein großer Ausverkauf derſelben. Da uns nun 
ſämmtliche Winterarlikel, in Folge des Sommer zurückgeblieben, 
fo ſlehen ſolche, beſtehend in Tuchröcken und Tweens, ſauber 
und gut gearbeitet, die 12 — 14 ihlr. gekoſtet, à 6 — H thlr., 
Flauſchröcke in allen Farben mit warmen Futter von 2 — 4 
thlr. Tuch⸗ und Buckskinhoſen die 5 — 6 thlr. gekoſtet, a 24 
bis 33 thlr., Schlafröcke v. 2—3½ thlr., eine bedeutende Aus: 
wahl Weſten von Tuch, Atlas u. Wolle und Kinderanzüge zu 
enorm billigen Preiſe zum ſchleunigen Ausverkauf. Die ge 
ehrten Herrſchaften die ſich im Sommer von der auffallenden 
Billigkeit überzeugt haben, werden axf die noch übertreffendere 
1 —. um ſchnellere Räumung des Vorraths aufmerkſam 
gemacht. a 


[Fiſcherſtr. Nr. 31. 1 Tr. hoch. 
235 St. Cubanna-Cigarr. 


zu 24 u. 3 fgr., Flora Habanna 4, Regalia Flora 5, Venus 6 u. 
Halb Havanna 7% ſgr., die Cigarren- u. Tabacks⸗Fabrik, 
Spittelmarkt No. 5. 
5 der Kirche gegenüber. 

Die Höchiten Preiſe für Juwelen, Gold, Silber, Uhren, 
Treffen, Pfandſcheine, Münzen 2c. zahlt 

u. M, Noſenthal, Spandauerſtr. 60, der Poſt gegenüber. 

C ⁵ 0 


Färberei⸗ u. Druckerei⸗Utenſilien (Wannen, Fäſſer, Zober, 
Stöcke ꝛc.) k. u. nimmt deswegen Adr. an: Vetter, Burgſtr. 3. 


Eine freundliche Wohnung von 1 Saal, 4 Stuben, Kammer, 
Küche und Zubehör und eine von 3 Stuben, Küche, Zubehör, bei⸗ 
des Belletage, iſt zu vermiethen. Näheres Fliederſtr. 13. 

Gute Garniturarbeiter finden Beſchäftigung in der Stockfabrik, 
Heiligegeiſtſtr. Nr. 4. > = 3 

1 geübter Lederarbeiter wird verlangt, Spilcke, Adlerſtraße 5. 

1 Caſtorin⸗ und Plüſchweber wird Beſchäftigung nachgewieſen. 
Näheres in der Expedition der Urwähler⸗Zeitung. 4 121 
Tn Arbeitöburſche wird_berlangt, Chaufſerſtraße Nr. 63. 

Ein geübter Lederarbeiter, aber nur ein ſolcher, findet dauernde 
Beſchäftigung, Schornſteinfegergaſſe Nr. 1 parterre. 5 


Für S 


Leipzigerſtraße 25. 


Tüchtige Lederarbeiter verlangt, H. Schöning, Leipzigerſtr. 51. 
Neue ſchwarze Atlas⸗Dominos, Charakter-Anzüge und Masken 
vermiethet äußerſt billig. B. Werner, Mühlendamm 22. 


Ein Lehrling mit Schulkenntniſſen kann ſofort eintreten 


bei Herrmann Lehmann, 
Wachstuch⸗ u. Nouleauxfabrik, Bauſchule Nr. 3. 


Conceſſtonirtes Inſtitu fur 


Schnell⸗Schönſchreiben 


3259. 3260. 
9332. 9608. 


1170. 2641. 3512. 
4567. 5194. 5372. 9331. 


b) bei der Krankenkaſſe: 
Nr. 330. 


3513. 


2) freiwillig ausgeſchieden: 
a) bei der Sterbekaſſe: 
Nr. 2017. 5847. 
b) bei der Krankenkaſſe: 
Nr. 97. 222. 251. 307. 345. 482. 
Bis ultimo 1852 wurden überhaupt aufgenommen: 
a) bei der ſeit Februar 1841 beſtehenden Ster⸗ 
bekaſſ e.. 110724 Mitglieder. 
Davon ſind verſtorben, ausgeſchieden und ge⸗ 
ſtrichen . a ARTE 872 


bleiben: 8852 Mitglieder. 
b) bei der ſeit Februar 1852 beſtehenden Kran⸗ 
Henke... e n Weitglieber: 
Davon ſind verſtorben, ausgeſchieden und ge⸗ 
ſtrichen . 22555 ET 
bleiben: 548 Mitglieder. 


Kapitalbeſtand ultimo 1852: 
a) der Sterbekaſſe 
b) der Krankenkaſſe 
Der ſpezielle Jahresbericht pro 1852 wird den Mitgliedern 
in gedruckten Exemplaren mit Nächſtem durch die Kaſſenboten behän⸗ 
digt werden. 
Der Beitritt iſt zuläſſig 
a) zur Sterbekaſſe, welche nach 6 monatlicher Mitgliedſchaft 
50 Thaler und nach einjähriger Mitgliedſchaft 100 Thlr. 
Sterbegeld zahlt, bis z. zurückgelegten 45ſten Lebensjahre. 
b) zur Krankenkaſſe, welche nach Z monatlicher Mitgliedſchaft 
in Erkrankungsfällen ein wöchentliches Krankengeld von 
3 Thalern zahlt, bis z. zurückgelegten 50ſten Lebensjahre. 
Aufnahmen finden in unſerem Kaſſen⸗Lokale, Neue Grünſtraße 
Nr. 38., ftatt. 
Berlin, den 12. Januar 1853. 


22957 Thlr. 28 ſgr. 6 pf., 
309 - 10 = 6 = 


e 


ch nu p f e T.  Shanffeeftraße 5, 2. Lager. 


Rapé de Paris Nr. 4 in Blei, & Pfund 10 Sgr., à Loth 4 Pf., der Billigkeit und Qualität wegen beſonders zu empfehlen. 
— Wiederverkäufer erhalten im Hauptgeſchäft, Leipzigerſtraße 25, angemeſſenen Rabatt. — Außerdem mache ich aufmerkſam auf mein 


reiches Lager der feinſten Schnupftabacke zu allen Preiſen. 


Lipzigeifte. 25. Adolph Streckfuß. Hufe. 5, 2. Lager 


